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durch Gottes starke Hand und ausgestreckten Arm, wie 
es noch in Ägypten geschah. Es ist eine Zeit des Hester 
Panim, des Sich Verbergens des göttlichen Antlitzes, 
was bereits im Namen Ester angedeutet ist. In einer sol-
chen Zeit muss der Mensch selbst versuchen, Rettung 
zu schaffen und kann nur hoffen, dass Gottes Geist ihn 
lenken wird, auch wenn er ihn nicht spürt. Ester fordert 
Mordechai auf, alle Juden der Hauptstadt zu einem drei-
tägigen Fasten zu versammeln, so wie auch sie und ihre 
Dienerinnen fasten werden, „und dann werde ich ent-
gegen der Anordnung zum König gehen, und wenn ich 
verloren gehe, so gehe ich verloren“ (4,16). Die rabbini-
sche Tradition legt Ester in diesem Moment Psalm 22 in 
den Mund, der in der christlichen Tradition untrennbar 
mit der Passion Jesu verbunden ist: „Mein Gott, mein 
Gott, warum hast du mich verlassen?“
Durch psychologisch geschickte Manipulationen gelingt 
es Ester, das Verderben abzuwenden. Aber wer garan-
tiert, das nicht morgen der nächste Verfolger sich bei 
Achaschwerosch Gehör verschaffen wird?
Es legt sich nahe, in Ester die Verkörperung des Schick-
sals des jüdischen Volkes zu sehen. Bereits der Prophet 
Bileam, vom König von Moab geholt, um die scheinbar 
sein Land bedrohenden Israeliten zu verfluchen, aber 
von Gott gezwungen, sie zu segnen, ruft aus: „Siehe, ein 
Volk wird einsam wohnen und unter die Völker nicht ge-
rechnet werden“ (Num 23,9). Dies ist die Einsamkeit des 
Gottberufenen, der nicht in die normale Welt passt. Dazu 
kommen die Momente der noch tieferen Einsamkeit der 
Gottverlassenheit. „Wie sitzt sie einsam da; die volkreiche 

Stadt wurde zur Witwe“ (Klgl 1,1), klagt die Tochter Zion 
nach der Zerstörung Jerusalems durch die Babylonier.
Der Midrasch Eikha Rabba zu den Klageliedern malt die-
se Einsamkeit in immer neuen Farben aus, als verdiente 
Strafe, aber auch als zu strenges Gericht. Doch nicht nur 
die Tochter Zion und Jeremia, der als Verfasser der Kla-
gelieder gilt, identifiziert der Midrasch mit der einsam 
Dasitzenden. Auch Gott ist durch die Zerstörung seines 
Hauses und Exilierung seines Volkes einsam geworden. 
Er wird als König geschildert, der über seinen Sohn zürn-
te und ihn tötete oder vertrieb und jetzt darüber weint, 
seinen Sohn verloren zu haben. Bevor die Schekhina, die 
Gottesgegenwart, ihren Tempel verlässt, zögert sie im-
mer wieder, macht einen Schritt zurück (in Anlehnung 
an die Beschreibung des Auszugs des göttlichen Thron-
wagens in Ez 8-11), küsst die Wände und weint um ihr 
Haus – denn wenn Gottes Wohnstätte unter den Men-
schen zerstört wird, bleibt ihm nur noch die Einsamkeit 
des Himmels. Vielleicht möchten die Verfasser des Mid-
rasch damit dem Heiligen, gepriesen sei er, sagen: Du 
selbst zahlst einen Preis, wenn du uns in die Einsamkeit 
stößt; überlege dir um deiner selbst willen, ob es sich 
nicht lohnt, die Beziehung zu erneuern.
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Digitale Dauerausstellung über jüdisches Leben
https://www.wir-juden.com/

Jüd. Museum im archäologischen Quartier Köln
https://miqua.blog/

Auf den Spuren des Gettos Theresienstadt
https://ghettospuren.de/
https://kurzelinks.de/dw-theresienstadt

House of One in Berlin
https://kurzelinks.de/dw-houseofone

Kommentare zur Jerusalemer Erklärung 
zum Antisemitismus JDA
https://kurzelinks.de/jda-rendsmann
https://kurzelinks.de/jda-goldberg

Dubai erinnert an den Holocaust
https://kurzelinks.de/euronews-dubai

Wilde Konzentrationslager
https://kurzelinks.de/spiegel-wildekz
https://grandfilm.de/zustand-und-gelaende/

■■ Linktipps


